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Stuf beut (SemgfatjrenftocE, 2930 Meter; Ijinten ber ©peicEiftocf 2960 Meter.

£;wt §itrtergrunb ber (îlaribenftocE, redjtê unten bie MaufenftraBe.

Knaben œoUen beinei
SSort ®r.

SBenn bie gnbianer am 2Jtaxtexf>faBI fielen,
— ja leBrt eë baë für bie reifere gugetib guxedjt«

gemachte gbeat biefer ällenfcfjenxaffe —, bann
ift ifir gangeë ©innen baxauf gerichtet, feine
Éuffexung beë ©djmexgeë gtt geigen. SBie alle

Sîuffexungen bex ©xxegung muffte ber gnbianer
and) ben ©cfjuiexg bon gugenb auf git unter-
britd'en lernen, ©elingt iljm baë, fo gilt ex atë

nadjaBmenëlnexteë 3Jtufter eineê gelben.
©ë ift fid)er, baf) buret) inetBobifdje ©eiuoI)=

nung, ©rgiefjitng itnb SInteitung gitr ©etBfter«
gietjung bie ©djmexgetuffexungen auf ein S0^in=

beftntajf Befdjxanït loerben fönnen. ©ex SBifte

leitet afle fonft inftinïtib Ijerborbrecijenbeu 9Ja=

tuxoffenBaxungen in bie fftictjtung, bie itfut gm
laffig exfdfeirit. ©djntexgen luerben atfo t)ier
ix>nl)l emftfunben, aBex bem töxf>ex loirb eë Be=

toufft unterfagt, baraitf mit Seluegungen bex

SIBtoeBr ober Stngeidjen beë Seibenë gît ant=

toorten.
Su anberen gotten luetben ©cfjmexgen iiBer=

Bctu.pt nidjt empfunben, oBtooBI fie fitter auftre«

t Gcbmerj empftnben.
nteb. ©.

teil müßten. ®aë ift bann ber gatt, toeun eine

Beftimmte gbee einen tDîenfcfjen berart gefan-

gen Bült, bafg barüBex atteë anbexe iit ben tpim
tergritnb tritt, ©er junge 3tomer SOfuciuS

©cabota ftxecït oïjne SSebenfeu bie §aub in
bie gtamrne itub läfft fie berïotjlen, um beut

feinblicfjen tönig Sßoxfena gu geigen, baff ex

baë ßeBen für nidjtê acfjte. ®ie gbee, feine
tpeimat gu retten, Bet)erxfct)te jebe ©xiebfebex
beë Sîômexë, fo baff er botter SSegeiftexung bie

bitref) bie <panbberüxemutng bexurfadjten
StBmcxgen gar nidjt berfpürte. ®ie Binxeiffenbe
gbee loirft luie ein ©mpfinbungëtofigïeit t)erbei=

fütjxenbeS Staufdjmittel.
güx gelbötmlict) antwortet bex törfoer auf

einen gugefitgten ©djmerg in anberer Sßeife.

gebe ©djutexgempfinbung toft unUntttürlicf),
xeftejartig, eine entfdjiebene töetoegung bex

SIBtoeïjr obex tufferung ber tlage auë, ©eut
©ct)inexg ïommt t)ier eine mistige BlufgaBe gur
©xtialtung bex ©efitnbBeit gu. ©er tnaBe, ber

fict) Beim Skotfdjiteiben ben ginger berieft, ex«

Dr. med. S. : Knaben wollen leinen Schmerz empfinden.

Auf dem Gemsfayrenstock, 2930 Meter; hinten der Speichstock 29S0 Meter.

Im Hintergrund der Claridenstock, rechts unten die Klausenstrasze.

Knaben wollen keinei
Von Dr.

Wenn die Indianer am Marterpfahl stehen,

— so lehrt es das für die reifere Jugend zurecht-

gemachte Ideal diefer Menschenrasse —, dann
ist ihr ganzes Sinnen darauf gerichtet, keine

Äußerung des Schmerzes zu zeigen. Wie alle

Äußerungen der Erregung mußte der Indianer
auch den Schmerz von Jugend auf zu unter-
drücken lernen. Gelingt ihm das, so gilt er als
nachahmenswertes Muster eines Helden.

Es ist sicher, daß durch methodische Gewöh-

nung, Erziehung und Anleitung zur Selbster-
ziehung die Schinerzäußerungen auf ein Min-
destmaß beschränkt werden können. Der Wille
leitet alle sonst instinktiv hervorbrechenden Na-
turoffenbarungen in die Richtung, die ihm zu-
lässig erscheint. Schmerzen werden also hier
Wohl empfunden, aber dem Körper wird es be-

wußt untersagt, darauf mit Bewegungen der

Abwehr oder Anzeichen des Leidens zu ant-
Worten.

In anderen Fällen werden Schmerzen über-
Haupt nicht einPfunden, obwohl sie sicher auftre-

l Schmerz empfinden.
med. S.

ten müßten. Das ist dann der Fall, wenn eine

bestimmte Idee einen Menschen derart gefan-

gen hält, daß darüber alles andere in den Hin-
tergrund tritt. Der junge Römer Mucius
Scävola streckt ohne Bedenken die Hand in
die Flamme und läßt sie verkohlen, um dein

feindlichen König Porsena zu zeigen, daß er

das Leben für nichts achte. Die Idee, seine

Heimat zu retten, beherrschte jede Triebfeder
des Römers, so daß er voller Begeisterung die

durch die Handverbrennung verursachten
Schmerzen gar nicht verspürte. Die hinreißende
Idee wirkt wie ein Empfindungslosigkeit herbei-
führendes Rauschmittel.

Für gewöhnlich antwortet der Körper auf
einen zugefügten Schmerz in anderer Weise.

Jede Schmerzempfindung löst unwillkürlich,
reflexartig, eine entschiedene Bewegung der

Abwehr oder Äußerung der Klage aus. Dem
Schmerz kommt hier eine wichtige Aufgabe zur
Erhaltung der Gesundheit zu. Der Knabe, der

sich beim Brotschneiden den Finger verletzt, er-
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fährt aucf) oßne ßingufeßen, nur buxd) ben

Scßmerg, baß fein Sorget eine ©cßäbigung ex--

litten l)at. SlugenbticHid) I)ört ex gu fdjneiben
auf, unb fo mixb meitexe SBexIeßung vermieben.
Stag Heine Sinb, bag bie Stiene nicht bexfcßeu»
dien ïann, bie eg fdjmexgßaft geftocßen I)at,
faireii unb macht bamit feine Umgebung auf---

mexffam, baß ißm ein Seib miberfäßrt. Sie»
feg §ilfgmittel beg ©äuglingg bleibt beut -äffen»

jdjen gemoßnheitgmäßig noch in fpätexen Saß»
xen erl)atten, fo baß ex ba oft bor ©cßmexg
fdßreit, oßne baß babuxd) eine unmittelbare
Sfeffexung feiner Sage bjexbeigefiitirt toexben
tonnte. ÇÇreiUcÉ) bringt bex ©d)mexgengfd)xei
bietfad) and) innerliche ©ntlaftung unb 23efrei»

ung mit fid).
Sie ©ntpfinbitngen unb Sfeloegungen, bie

mit beut ©cßmexg gufammenßängen, mexben auf
beut Scexbenmeg auggelöft unb gum ©eßixn Inet--

texgeleitet. SSenn eine ipanb fid) bex glamnte
nähert, toexben bie ©nbgunfte bex ©cßmergnex»
Den in bex .çaut bexteßt unb gexeigt, Stugenblid»
ließ läuft bttrd) bie Sterben bex Hanb, beg Six»

meg, beg .ftalfeg bie SJielbuttg gum ©eßixn: „an
bex $anb geht eine fdjmexgßafte ©cßäbigung box
ficf)." Unb fofoxt fdjitft bag ©eßixn buxd) bie

Setoegunggitexben ben SBefeßl gu ben Sftugïeln,
bie $anb bon bex gefährlichen ©teile meggugie»
hen. Steint Heilten Sinb, too bie Sletbenbaßnen
noch Titelt fo richtig eingefahren finb, fßielt fid)
ein folcßer SSoxgang langfam ab. Steint älteren
fKenfcßen bagegett geht bag ©ange blißfdjnell
box fid), xeflejaxtig.

Sex ©(fjmexg ift alfo ein Sßaxmtuggfignal;
er bemixït bie Herbeiführung einer SSeffexung.
©in ©dhmexg im gefd)iooiïeiten beßinbext
bag ©d)Iitclen bon ©peifen, luobuxd) bag entgün»
bete ©eloebe ntöglidpft in Stube gelaffen toirb.
Übermäßiger .©ebraud) bex H<*nb beim Sennig»
ffielett hat ©ntgünbung bex ©eßneufd)eiben
am H'anbgelettf herbeigeführt. ©djrnerg bei
jeher SSeinegung ftellt bag ©lieb [tili; buxd) bie

SiuIiigitctCung tritt bon fetbft Heilung ein.
Sie SCntibort bexfd)iebeitex 3>tenfd;en auf bie

Sßatnung ift and) betfdfiebeit. Sex eine, bex

buret) bie ©dfjmergen auf feine Halgentgitnbung
aufmexffam mürbe, legt fid) in» 33ett unb mattet
unter geeignetem Verhalten ruhig bie ©enefung
ab. Ser anhexe jammert unaufhörlich über bie
©chmergeit, bie ex auggufte'hen hat, teilg aug
SJcitteib mit fid) fetbft, teilg um bei feiner Um»
gebung Slnteilngfwte gu exloeden. ©o ungmeef»

feinen ©cEjtrterg etnpfinben.

mäßigeg SSerßalten exfeßmext babei oft nur bie

Heilung. SOtit Stecht menbet fid) bie ©xgteßung

gegen ein fo läpgifcheg ©ebahren, mit Stecht fagt
Der fich felbft ergiehenbe Snabe: ,,id) mitt jeßt
biefen ©djmexg gar nid)t mehr beachten!" Ser
SBitte, ©eßmexgen nicht gu beachten, läßt fie fo»

fort geringer exfcfjeinen. Sind) bie StblenUmg bex

Slufmexffamfeit auf anbete Singe feßt bie

©chmexgempfinbung herab, ©in lieber gxeunb
fommt gu Stefucß unb exgäßlt neue Singe, ober

ein fpaunenb gefd)xiebeueg Stud) feffelt ung, —
unb bon ben bother fo quälenben Qahrxfcb)mex=

gen ift nid)tg mehr gu fßüren. ©otoie aber bex

gxeunb bag Hang bexlaffen hat, fotbie bag Stud)

gugefcßlagen ift, feßxt bex ©cßmexg boßxenb gu»

xücf, Stuch abftd)ttid) läßt fid) folcße SIugfd)aI=

tung bon ©chmexgen buxd) Herborxufen anbetet
feelifcßex ©inbrütfe herbeiführen, beifßietgmeife
buxch unaufhöxlid)eg Senfen an einen beftimm»
ten Vorgang. SB'ex fid) buxch ©elbftexgiehung in
folcher SBeife beßerrfeßen lernt, mixb fich fetbft
bon manchem ©chmexg befreien tonnen.

©chmexgen gu untexbxücfen, gift alg „männ=
lid)", ihnen Slugbxud gu bexleihen, alg „toei»

bifd)." Siefex inexfmürbigen Söegeidhmtng liegt
ein falfdjeg Urteil gugrunbe. Sit SOSixïIidjîeit

finb grauen unb äftäbeßen, bie fpätexen äJtüt-

ter, mie aften Seiben beg Sebettg fo and) ben

©chmexgen gegenüber biet gebulbigex. Sag
fcfjiefe Urteil beruht moht baxauf, baß bie för=

ßexlich fchmächexen SMbcßen bon ©eßmexgeng»

äußexungen aug Stotmeßx eßex ©ebraud) ma»

d)eu alg bex Snabe. SSenn ein Sub in unxittex»
liehet SBeife ein SOtabdjen ait ben Haaren gießt,

fo brüllt fie aug Seibegfxäften, toeil fie meiß,

baß fie fo am eßeften logtommt, mäßxenb bex

anbete .^nabe berfueßen mixb, ben 'Singreifer
noeß feftex gu xußfen. gebet Slxgt meiß, baß

grauen unb SJtäbd)en ftiflfdfmeigenb unb boll
Heibenmut ©chmexgen ertragen, bie bex ÜDtann

in her Stege! taut gu extennen gibt, ©g gibt na»

tüxtich überall Slugnaßmen, aber int Surd)»
feßnitt finb grauen biet gebulbigex im ©rtragen
bon ©chmexgen alg SJiünnex.

gut ©xgießung- eineg aufrechten SJtanneg ge»

hört eg alfo fidjex, baß er and) einmal einen

©d)titexg gu bexbeißen lernt, bex ißn gexabe pei»

nigt. Slber troßbem mixb man fa'gen müffen:
eg ift ein gxoßeg Unrecht, am falfcßen "Ulüß

©chmexgen gang gu bexbeißen! Ser ©dimexg ift
ein Söaxnex, ein ©efunbheitgbemat)xex; man
muß baxauf achten, mag ißn hervorgerufen ßat,
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fährt auch ohne hinzusehen, nur durch den

Schmerz, daß sein Körper eine Schädigung er--

litten hat. Augenblicklich hört er zu schneiden

auf, und so wird weitere Verletzung vermieden.
Das kleine Kind, das die Biene nicht verscheu-
chen kann, die es schmerzhaft gestochen Hai,
schreit und macht damit seine Umgebung auf-
merksam, daß ihm ein Leid widerfährt. Die-
ses Hilfsmittel des Säuglings bleibt dem Men-
scheu gewohnheitsmäßig noch in späteren Iah-
reu erhalten, so daß er da oft vor Schmerz
schreit, ohne daß dadurch eine unmittelbare
Besserung seiner Lage herbeigeführt werden
könnte. Freilich bringt der Schmerzensschrei
vielfach auch innerliche Entlastung und Befrei-
ung mit sich.

Die Empfindungen und Bewegungen, die
mit dem Schmerz zusammenhängen, werden auf
dem Nervenweg ausgelöst und zum Gehirn wen-

tergeleitet. Wenn eine Hand sich der Flamme
nähert, werden die Endpunkte der Schmerzner-
den in der Haut verletzt und gereizt. Augenblick-
kich läuft durch die Nerven der Hand, des Ar-
ines. des Halses die Meldung zum Gehirn: „an
der Hand geht eine schmerzhafte Schädigung vor
sich." Und sofort schickt das Gehirn durch die

Bewegungsnerven den Befehl zu den Muskeln,
die Hand von der gefährlichen Stelle wegzuzie-
Heu. Beim kleinen Kind, wo die Nervenbahnen
noch nicht so richtig eingefahren sind, spielt sich

ein solcher Vorgang langsam ab. Beim älteren
Menschen dagegen geht das Ganze blitzschnell
vor sich, reflexartig.

Der Schmerz ist also ein Warnungssignal-,
er bewirkt die Herbeiführung einer Besserung.
Ein Schmerz im geschwollenen Hals behindert
das Schlucken von Speisen, wodurch das entzün-
dete Gewebe möglichst in Ruhe gelassen wird,
übermäßiger Gebrauch der Hand beim Tennis-
spielen hat Entzündung der Sehnenscheiden
am Handgelenk herbeigeführt. Schmerz bei
jeder Bewegung stellt das Glied still; durch die

Ruhigstellung tritt von selbst Heilung ein.
Die Antwort verschiedener Menschen auf die

Warnung ist auch verschieden. Der eine, der
durch die Schmerzen auf seine Halsentzündung
aufmerksam wurde, legt sich ins Bett und wartet
unter geeignetem Verhalten ruhig die Genesung
ab. Der andere jammert unaufhörlich über die
Schmerzen, die er auszustehen hat, teils aus
Mitleid mit sich selbst, teils um bei seiner Um-
gebung Anteilnahme zu erwecken. So unzweck-

keinen Schmerz empfinden.

mäßiges Verhalten erschwert dabei oft nur die

Heilung. Mit Recht wendet sich die Erziehung
gegen ein so läppisches Gebühren, mit Recht sagt
der sich selbst erziehende Knabe: „ich will jetzt

diesen Schmerz gar nicht mehr beachten!" Der
Wille, Schmerzen nicht zu beachten, läßt sie so-

fort geringer erscheinen. Auch die Ablenkung der

Aufmerksamkeit auf andere Dinge setzt die

Schmerzempfindung herab. Ein lieber Freund
kommt zu Besuch und erzählt neue Dinge, oder

ein spannend geschriebenes Buch fesselt uns, —
und von den vorher so quälenden Zahnschmer-

zen ist nichts mehr zu spüren. Sowie aber der

Freund das Haus verlassen hat, sowie das Buch

zugeschlagen ist, kehrt der Schmerz bohrend zu-
rück. Auch absichtlich läßt sich solche Ausschal-

tung von Schmerzen durch Hervorrufen anderer
seelischer Eindrücke herbeiführen, beispielsweise
durch unaufhörliches Denken an einen bestimm-
ten Vorgang. Wer sich durch Selbsterziehung in
solcher Weise beherrschen lernt, wird sich selbst

von manchem Schmerz befreien können.
Schmerzen zu unterdrücken, gilt als „männ-

lich", ihnen Ausdruck zu verleihen, als „wei-
bisch." Dieser merkwürdigen Bezeichnung liegt
ein falsches Urteil zugrunde. In Wirklichkeit
sind Frauen und Mädchen, die späteren Müt
ter, wie allen Leiden des Lebens so auch den

Schmerzen gegenüber viel geduldiger. Das
schiefe Urteil beruht wohl darauf, daß die kör-
Perlich schwächeren Mädchen von Schmerzens-
äußerungen aus Notwehr eher Gebrauch ma-
chen als der Knabe. Wenn ein Bub in unritter-
licher Weise ein Mädchen au den Haaren zieht,
so brüllt sie aus Leibeskräften, weil sie weiß,
daß sie so am ehesten loskommt, während der

andere Knabe versuchen wird, den Augreifer
noch fester zu rupfen. Jeder Arzt weiß, daß

Frauen und Mädchen stillschweigend und voll
Heldenmut Schmerzen ertragen, die der Mann
in der Regel laut zu erkennen gibt. Es gibt na-
türlich überall Ausnahmen, aber im Durch-
schnitt sind Frauen viel geduldiger im Ertragen
von Schmerzen als Männer.

Zur Erziehung eines aufrechten Mannes ge-

hört es also sicher, daß er auch einmal einen

Schmerz zu verbeißen lernt, der ihn gerade pel-

nigt. Aber trotzdem wird man sagen müssen:
es ist ein großes Unrecht, am falschen Platz
Schmerzen ganz zu verbeißen! Der Schmerz ist

ein Warner, ein Gesundheitsbewahrer; man
muß darauf achten, was ihn hervorgerufen hat,
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unb etfi, ioenrt bie Itrfadfe entbedEt ift ober

loenn mon fie auS ©rfaprung fdfoit ïennt, 'farm

mart iïjn unter ttmftänben gering atzten. ®ie
3bee manner Knaben: „idj triff. ïeineêfaCCê

©cpinerg empfinben!" fann nur gu teidjt 31t

feinerer ©djäbigung ber ©efunbtjeit, gu Sebxo=

fjung beS SeBenS' füfjren.
©in ®nafie berfpürt peftige ©Emergen im

SeiB. @r fann ficB) fount aufrerîjt galten, eS ift
ifjm, als göge ifjn eine eiferne klammer in fi'dj

gufammen. ®er SeiB ift Brettljart gefpannt, ©r
ttiufi fid) auf3 Sett legen; ober niemanb fott bon
ben ©cfimergen etlraS Iriffen, benn er fott Beute

Sadimittag gum gupoûffielen gefjen, unb

trenn er bort ben Seibfcfimergen ergaptt, erlau=

Ben eS bie ©Itern ix»ot)t nidjt. ©0 rafft er fid)

miif)fam auf unb get)t auf ben ©portptap. @r

fann fid) faum aitfredft fjalten, aber ein ©pieH
gcfäfjrte ift untoittig barüber, baf; er ifjnen

„tnegen ein Biffdfen SaudpreB" bie ©pietauf--

ftellung berbirbt. ©0 Bemül)t er fitf) mitgufpie=
ten.—, Bië er attf einmal totenbteicf) BetrufftloS

gur ©rbe finît. @r loirb inS näcfffte ®ranfen=
Bau» gebraut. SfugenBKcflid) Opération: eine

Slinbbarmentgünbung ift infolge ber forpem
lictjen Selregüng in bie Saudfpöple burd)gebro=
d)en. ®er Snobe ftirbt. ^ätte er ben ©dpnem

gen gefolgt, bie ifjn gtbingen loottten, auf bem

Sett liegen gu Bleiben unb fid) nicpt gu Betoegen,

bann Iräre er ftdjer tuieber genefeu, Ira'Brfdfeim
lief) fogar ofpte Operation.

Sßer al§ Sfrgt ein fotdjeS, SorfommntS er=

lebt Bat, ber toirb Bei after ©rfenntniS ber Sot--

luenbigfeit ftraffer, unbermeidftidjter ©rgiepung
bod) fagen uuiffen: lieber einmal am itnredften
Staig fingen als buret) Serbeiffen bon ©d)tner=

gen am falfd)en Ort jdjirere ©djäbigung IgerBei-

ftipren!

©ontmer.

.öod) am ßügel im Batlenben Saum

Cieg tel) unter ben ÎOinben.

Stir iff, ale fcBauhle bie ©rbe im Suaum

3nt Sraum — 3m Sraum —
21m leife raufebenben iäimmetebaum

Unter ben ftngenben ïBinben.
SIBeniet Sctij.

gür bic gamitic.

gritljgettigc §crangiet)uug ber Södjter gur
,§ausmtrtfd)ixft.

3m ber Segel Beginnt bie Stutter mit ber

©infiil)rung in bie Sfrbeiten beS igauSlrefenS
erft, trenn bie ®odjter bie fjöfjexen ©d)ulen
Binter fid) f)at. Solange fie nod) fo biet lernen

muff, loirb fie gefdjont unb eS loerben it)r fei=

nerlei BäuStidje Arbeiten gugemutet. ®ie gotge
babon ift, berfg baS nie an eine praïtifdje Se=

tätigung geloot)nte Stäbdjen fief) fpäter nteiftenS
fef)r ungefd)idt ftettt unb fid) fdprerer
ft übet als ein ®irtb, baS fd)on früBgeitig gur
Stittjitfe angef)atteu tuorbeu ift.
fQanbgriffe erlernen fid) im fritBen ®inbeSatter
biet Ieid)ter als fpäter. ®eSl)atb fotfte jebe

Stutter, felbft fbeun fie tpilfe nid)t nötig Bat,
nur im Sntereffe itjrer Berantoad)fenben Södj-
ter biefe idjon im ®inbeSatter gu teidjten tjäu§=
lidjen Slrbeiten Bebangiet)en. äBemt ein. ®inb
ntaudjmal int igaufe ober int ©arten mithilft,
ift eS nod) lange nidji iiBerbürbet unb Bat nod)

genug freie Qeit füt fid). ©S gibt fo biete ©tum
ben loöBrenb beS fga'BreS unb BefonberS träfj=

renb ber fjetien, in beuen ein Sfinb gut mit=

Belfen fann. ®ie geiftigen Gräfte unb baS

Sernen leiben gelrifj nidjt barunter. 3m ©egen=

teil, ber ©eift rn'f)t aus Bei ben BäuSlidjen Se=

fd)äftiguugen. ©S ift baS eine loopltuenbe 3tB=

tenfung unb Itnterbredjung ber geiftigen ®ä=

tigfeit.
SefonberS in ber ®iidje gibt eS fo biete Heine

Sfrbeiten, bie bie ©efd)itftid)feit beS SfinbeS for=
bent. @S lernt fpietenb unb ertoirbt fid) trtüt)e=

toS ^enntniffe, bie ein ertoadffeneS Stäbdien

fpäter fid) oft erft mit ©dpoierigfeiten aneignen
nttifj.

Stud) Bei Knaben fdfabet eS nid)t, toenn fie

ein loenig gur StrBeit unb Siitpilfe perangegogen
loerben. ©ie finb bann fpäter einmal nid)t fo

BitftoS unb unpraftifd).
©S fann ben Stüttern nid)t bringenb genug

anS ^erg gelegt loerben, baff fie itfxe Sinbex,
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und erst, wenn die Ursache entdeckt ist oder

wenn man sie aus Erfahrung schon kennt, kann

man ihn unter Umständen gering achten. Die
Idee mancher Knaben: „ich will keinesfalls
Schmerz empfinden!" kann nur zu leicht zu

schwerer Schädigung der Gesundheit, zu Bedro-

hung des Lebens führen.
Ein Knabe verspürt heftige Schmerzen im

Leib. Er kann sich kaum aufrecht halten, es ist

ihm, als zöge ihn eine eiserne Klammer in sich

zusammen. Der Leib ist bretthart gespannt. Er
muß sich aufs Bett legen; aber niemand soll voll
den Schmerzen etwas wissen, denn er soll heute

Nachmittag zum Fußballspielen gehen, und

wenn er von den Leibschmerzen erzählt, erlau-
ben es die Eltern Wohl nicht. So rafft er sich

mühsam auf und geht auf den Sportplatz. Er
kann sich kaum aufrecht halten, aber ein Spiel-
geführte ist unwillig darüber, daß er ihnen

„wegen eill bißchen Bauchweh" die Spielaut-
stellung verdirbt. So bemüht er sich initzuspie-
len.—, bis er auf einmal totenbleich bewußtlos

zur Erde sinkt. Er wird ins nächste Kranken-
Haus gebracht. Augenblicklich Operation: eine

Blinddarmentzündung ist infolge der körper-
lichen Bewegung in die Bauchhöhle durchgebro-
chen. Der Knabe stirbt. Hätte er den Schmer-

zen gefolgt, die ihn zwingen wollten, auf dem

Bett liegen zu bleibell und sich nicht zu bewegen,

dann wäre er sicher wieder gellesen, Wahrschein-

lich sogar ohne Operation.
Wer als Arzt ein solches. Vorkommnis er-

lebt hat, der wird bei aller Erkenntnis der Not-
wendigkeit straffer, unverweichlichter Erziehung
doch sagen müssen: lieber einmal am unrechten
Platz klagen als durch Verbeißen von Schmer-

zen am falschen Ort schwere Schädigung herbei-

führen!

Sommer.

Hoch am Kugel im hallenden Raum

Lieg ich unter den Winden.

Mir ist, als schaukle die Erde im Traum

Im Traum — Im Traum —

Am leise rauschenden Kimmelsbaum

Unier den singenden Winden.
Max Werner Lenz.

Für die Familie.

Frühzeitige Heranziehung der Töchter zur
Hauswirtschaft.

Jil der Regel beginnt die Mutter mit der

Einführung ill die Arbeiten des Hauswesens
erst, wenn die Tochter die höhereil Schulen
hinter sich hat. Solange sie noch so viel lernen

muß, wird sie geschont und es werden ihr kei-

nerlei häusliche Arbeiten zugemutet. Die Folge
davon ist, daß das nie an eine praktische Be-

tätigung gewöhnte Mädchen sich später meistens
sehr ungeschickt stellt und sich schwerer hinein-
findet als ein Kind, das schon frühzeitig zur
Mithilfe angehalten worden ist. Praktische
Handgriffe erlernen sich im frühen Kindesalter
viel leichter als später. Deshalb sollte jede

Mutter, selbst wenn sie Hilfe nicht nötig hat,
nur im Interesse ihrer heranwachsenden Töch-
ter diese schon im Kindesalter zu leichten häus-
lichen Arbeiten heranziehen. Wenn ein Kind
manchmal im Hause oder im Garten mithilft,
ist es noch lange nicht überbürdet und hat noch

genug freie Zeit für sich. Es gibt so viele Stun-
den während des Jahres und besonders wäh-
rend der Ferien, in denen ein Kind gut mit-
helfen kann. Die geistigen Kräfte und das

Lernen leiden gewiß nicht darunter. Im Gegen-

teil, der Geist ruht aus bei den häuslichen Be-

schäftigungeu. Es ist das eine wohltuende Ab-
lenkung und Unterbrechung der geistigen Tä-
tigkeit.

Besonders in der Küche gibt es so viele kleine

Arbeiten, die die Gesihicklichkmt des Kindes für-
dern. Es lernt spielend und erwirbt sich mühe-
los Kenntnisse, die ein erwachsenes Mädchen

später sich oft erst mit Schwierigkeiten aneignen
muß.

Auch bei Knaben schadet es nicht, wenn sie

ein wenig zur Arbeit und Mithilfe herangezogen
werden. Sie sind dann später einmal nicht so

hilflos und unpraktisch.

Es kann den Müttern nicht dringend genug
ans Herz gelegt werden, daß sie ihre Kinder,
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